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Das CTeſtament nach dem Ent⸗ 
wurf des bürgerlichen Geſetzbuchs. 


Für die meiſten Gegenden des deutſchen 
Vaterlandes bringt der Entwurf des bürgerlichen 
Geſetzbuchs hinſichtlich des Erbrechts tief ein⸗ 

0 chneidende Aenderungen, ganz beſonders aber 
N für unſer Rechtsgebiet. Der Entwurf räumt 
nämlich mit dem Privatteſtament vollkommen 
auf, und dies trifft unſer Rechtsgebiet deshalb 
beſonders ſchwer, weil im franzöſiſchen Recht das 
Privatteſtament im ſogenannten testamentum 
holographum, dem eigenhändig niedergeſchriebenen 
Teſtament, zur größten Vollendung gelangt iſt. 
Der Entwurf kennt von ordentlichen Teſtaments⸗ 
formen nur das öffentliche Teſtament, und hier 
bringt er für uns inſofern eine weitere 
cuerung, als er nicht nur das bei uns bekannte 
notarielle, ſondern auch ein gerichtliches, vor dem 
Richter errichtetes Teſtament zuläßt. Es ſind 
ückſichten von nicht zu verkennender Tragweite 
geweſen, welche die Kommiffton dazu beftimmt 
aben, abgeſehen von einzelnen Ausnahmefällen, 
* Teſtamente in öffentlicher Form in das 
uch aufzunehmen. Das Teſtament it 

Einer der wichtigiten Akte des ganzen Lebens, 
ſchon weil ein ganzes Vermögen deſſen Gegen— 
ſtand bildet oder bilden kann, vor allem aber, 
Feil dadurch die Familie des Verfügenden, das 
dutereſſe dritter und der Verkehr im Allgemeinen 
d roffen werden. Hieraus ergiebt ſich von ſelbſt 

ie Nothwendigkeit formeller Schutzmittel, um 
Formfehler möglichſt zu verhüten und den In⸗ 

halt des Aktes ſicher zu ſtellen. Denn etwaig 

| ormfehler können nicht mehr verbeſſert werden, 
and über den Inhalt des Aktes iſt von dem 
der den Akt errichtet hat, kein Aufſchluß mehr 

A langen, weil zu der Zeit, auf we.de die 
irkſamkeit des Aktes ſich erſtreckt, der Mun 

es Verfügenden für immer geſchloſſen iſt 

er auch unſer geltendes Recht hat gewiſſ 
Formporſchriften für da eigenhändige Teſtamen 
aufgeſtellt. Es verlangt, daß dieſes Teſtamen 
ſeinem ganzen Inhalt nach von dem Erblaſſ. 
geſchrieben, von ihm eigenhändig datirt un! 
unterzeichnet ſei; geht dem eigenhändige! 
Teſtament die eine oder andere dieſer Förmlich⸗ 
keiten ab, jo iſt es nichtig. Der Entwurf he. 
dieſe Förmlichkeiten nicht für genügend erachtet. 
Trotzdem läßt ſich nicht leugnen, daß bei alle 
feinen Mängeln das eigenhäydige Teſtamen 

auch ſeine großen Vorzüge hat. Zunächſt zeichne 

es ſich vor allen andern Teſtamentsformen durch 

die große Einfachheit ſowie dadurch aus, daß 

es nicht mit Koſten verbunden ift. Das öffent 

che Teſtament, und vor allem das notarielle, iſt mi: 
nicht geringen Koſten verknüpft. Sodann wird auf 
biefe eiſe das Geheimniß des Verfügenden am 
eſten gewahrt, ein nicht geringer Vorzug, wen! 
die! die mannigfachen Treibereien berückſichtigt, 
Me us Werk geſetzt werden, um den Willen eines 
fü uſchen hinſichtlich ſeiner letztwilligen Ver⸗ 
nme nach dieſer oder jener Richtung zu be⸗ 
die That Dieſe Umſtände ſowie nament ich auch 
ohne atſache, daß der Verfügende das Teſtament 
aufb Zeugen errichten und daß er es bei ſich 
mentspabren darf, haben dieſe Art der Teſta⸗ 
— Storm ebenſo wie in Frankreich auch bei 
es 5 linken Rheinufer ſtark eingebürgert, und 
ung.bt ſich nicht beſtreiten, daß man ſie hier 
des n aufgiebt. Der bedeutendste Kommentator 
Na Rheiniſchen Rechts, Zachariae, erklärt das 
genhändige Teftament für eine Errungenſchaft 

on unſchätzbarem Werthe. Vie Beſorgniß, daß 
auf dieſe Weiſe dem Erblaſſer leicht ein Teſta⸗ 
as untergeſchoben werden könnte, hat ſich in 
er Praxis durchaus nicht als begründet heraus⸗ 
geſtellt. Bei der Kritik des erſten Entwurfs des 
bürgerlichen Geſetbuches find dieſe Geſichtspunkte 
mit Nachdruck von unſern rheiniſchen Juriſten 
ven gemacht worden, und zwar, wie wir mit 


benen und 
graphiſchen 
ermachtniſſe anordnen kann, ſofern dieſe nicht im 


en in ei en Teſtament An⸗ 
ord Mi einem ſolchen Teſtame . 
familien, über das Begräbniß, ſowie gewiſſe 
den. echtliche Anordnungen getroffen wer⸗ 
ies, empfiehlt ſich ſchon deshalb, 
ſchn de kündung des Teſt ments ſel⸗ 
chnell wird erfolgen können, daß dieſe 
ungen, die theilweiſe 
Wirkſamkeit zu 
nommen ha u, die der zweite 
gleich fie längst nicht 
uns das geltende 


Reichstag in eine Ei gewährt. 


e 
über die Tes "zelberathung des Abſchnitts Mittheilungen des „Reichsanz.“ iſt auch 
der Vea emen ung eintritt jo möge Angabe in die Preſſe übergegangen, fie iſt aber 


igenhändi werden, d tbeſtand des 
eigenhändigen Teſtaments den For 
5 ts * { 
ledoch Die cn fon und duchzuſeten. Nimmt 
nee 


Abſchni das Plenum dieſen 
2555 Ferti u, ſo wollen wir die 0 
nich 5 igſtellung des großen Werks 


k 2 kann das eigenhändige 
eee an auf dem Altar der nationalen Nechts⸗ 
‘heit fallen. (Köln. Ztg.) 


oder Bezugsgenoſſenſchaften 


unmittelbar nach der Geſamtausprägungen an Reichsgoldmünzen 
aer treten beſtimmt — abzüglich der wieder eingezogenen Stücke — 
Verbeſſerun en ſchon dann bekannt ſind. Die am Schluſſe des Monats Januar d. I. über: 

2 Entwurf vorge- ſchritten. In dieſem Monat find 16,5 Millionen 
„nehmen wir dankbar hin, wenn⸗ Mark in Doppelkronen geprägt worden, wodurch 

dasjenige enthalten, was ſich der Geſamtbetrag von 2998,4 M lionen auf 
Falls der 30149 Millionen Mark erhöht hat. Mit anderen 


2 Mk. 
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Annahme von Anzeigen Kohlmarkt 10 und Kirchplatz 3. 


Vertretung in Deutſchland: In allen größeren Städten 
Deutſchlands: R. Moſſe, Haaſenſtein & Vogler, G. L. Daube, 
Invalidendank. Berlin Bernh. Arndt, Max Gerſtmann. 
Elberfeld W. Thienes. Greifswald G. Illies. Halle a. S. 
Jul. Barck & Co. Hamburg Joh. Nootbaar, A. Steiner, 
William Wilkens. In Berlin, Hamburg und Frankfurt a. M. 
Heinr. Eisler. Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


kann ſelbſt den währungspolitiſchen Thorheiten 
anderer Länder ruhig entgegenſehen, wofern es 
nur den in der Arbeit eines Vierteljahrhunderts 
errichteten ſoliden Bau feiner Goldwährung nicht 
aus eigener Thorheit wieder einzureißen beginnt. 


Frankreich. 
Paris, 24. Februar. Wie den Blättern 
aus Nizza gemeldet wird, werde Präſident Felix 


wirthe den Redner nicht ſofort in die Schranken 
des Anſtandes zurückgewieſen hat. Wenn die 
Sozialdemokraten im Reichstage ſich die Rede⸗ 
wendungen des Herrn v. Dieſt aneignen ſollten, 
ſo werden ſie ſich darauf berufen können, daß 
die Leitung des Bundes der Landwirthe ſolche 
Aeußerungen ungerügt in ihren Verſammlungen 
zuläßt und daß der Bund gegen derartige Mit⸗ 
glieder in keiner Weiſe einſchreitet. 

— Das Kriegsminiſterium bleibt fortwäh⸗ 
rend bemüht, die Wohlfahrtseinrichtungen für 
die Arbeiter der Militärwerkſtätten in Spandau 
weiter auszubauen. Gegenwärtig find Pläne 
entworfen zur Erweiterung der beſtehenden, be— 
ziehungsweiſe zur Errichtung neuer Bade— 
anftalten, die dem Perſonal zur unentgeltlichen 
Benutzung zur Verfügung ſtehen. Sie ſollen 
nament ich denjenigen Arbeitern zur Gute kommen, 
deren Beſchäftigung der Geſundheit nachtheilig 
it, ſo beſonders den Angeſtellten der Betriebe, 
in denen viel Säuren verarbeitet werden. So⸗ 
dann ſollen neue größere Speiſeſäle gebaut, be= 
ziehungsweiſe die alten erweitert werden, damit 
leder Arbeiter ſein Mittageſſen bequem unter 
ſchützendem Dach einnehmen kann. Zur Be⸗ 
förderung der Speiſen von der Wohnung nach 
ser Arbeitsſtätte find geheizte Speiſetrausport⸗ 
vagen probeweiſe in Gebrauch genommen. In 
der Fabrik erhält neuerdings jeder Arbeiter feinen 
zigeuen Schrank zur Aufbewahrung feiner Sachen. 
Die Erweiterung der militärfiskaliſchen Arbeiter: 
kolonie Haſelhorſt, wo Arbeiterfamilien in Häuſern 
zu einer und zwei Wohnungen ausreichende ges 
unde Räume zu angemeſſenem Preiſe ſowie 
zu jede. Wohnung ein Stück Gartenland er⸗ 
‚alten, nimmt ihren Fortgang. Eine in der 
Fertigſtellung begriffene Anzahl neuer Gebäude 
bird zum Sommer bezogen; weitere Häuſer 
verden dann ſofort wieder errichtet. 


— Der allgemeine Verband der deutſchen 
audwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften hit für den 
1. Februar 1896 eine Statiſtik feines Beſtandes 
thoben, die von der gewaltigen Ausdehnung der 
ändlichen Genoſſenſchaften in der jüngſten Zeit 
das beredteſte Zeugniß ablegt: 

Begründet iſt der Verband im Jahre 1883 
nit 278 Genoſſenſchaften in 10 Verbänden. Er 
duchs alsdann bis zum Frühj ihr 1889 (In⸗ 
rafttreten des neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes) auf 
1026 Genoſſeuſchaften in 18 Verbänden an. 
Seitdem iſt die Entwickelung ſchnellen Schrittes 
beiter gegangen. Im Sommer 1891 zählte er 
556, 1893: 1815, 1895: 2447 Genoſſen⸗ 
haften. Im letzten Halbjahr ift das ſtärkſte 
Wachsthum des Verbandes eingetreten, nämlich 
uf 3016 Genoſſenſchaften. Und zwar haben 
ſich unter dem Einfluß der preußiſchen Zentral⸗ 
jenoſſenſchaftskaſſe die Darlehnskeſſen allein um 
0, von 1032 auf 1539 vermehrt, in gerin⸗ 
gerem Maße die Bezugs- und Abſatzvereine von 
733 auf 735, die Molkereien von 600 auf 657, 
die ſonſtigen Genoſſenſchaften von 46 auf 57. 
Durch Eintritt des hinterpommerſchen Molkerei⸗ 
verbandes und des Verbandes der wirthſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchuften des Ermlandes iſt die 
Zahl der zum „Allgemeinen Verband“ gehören⸗ 
den Landes- und Provinzialvereine auf 32 ge⸗ 
wachſen, die Zahl der dazu gehörigen Zentral⸗ 
genoſſenſchaften beträgt 27. Der Umfang der 
einzelnen Verbände iſt ein ſehr ungleicher. Am 
weiteſten iſt das ländliche Genoſſenſchaftsweſen 
in Heſſen entwickelt, wo der Auwalt der deut⸗ 
ſchen landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften Kreis⸗ 
rath Haas in Offenbach a. M. ſeinen Sitz hat. 
Das kleine Land zählt nicht weniger als 444 
Genoſſenſchaften. Darauf folgt Hannover mit 
354 Genoſſenſchaften, die Rheinpfalz mit 305, 
Rheinpreußen mit 296, die Provinz Sachſen mit 
226, Schleſien mit 211 u. |. w. In den öſt⸗ 
lichen Provinzen Preußens ſchreitet die Genoſſen— 
ſchaftsbildung in ſo ſchnellem Tempo fort, daß 
dieſe ſich, was die Zahl der Genoſſenſchaften be: 
trifft, den alten Verbänden im Weſten und 
Südweſten Deutſchlands bald ebenbürtig an die 
Seite ſtellen werden. Die kleinſten Verbände 
ſind bisher die ausſchließlich aus Rote 

och 
in den meiſten von ihnen gerade 


denkmals ſich am 5. März von Mentone nach 
Kap Martin zum Beſuch des Katſers und der 
Kaiſerin von Oeſterreich, dann nach Monaco 
zum Beſuche des Fürſten Albert und ſchließ ich 
nach La Turbie zum Beſuche des ruſſiſchen 
Großfürſten⸗Thronfolgers begeben. 

Paris, 24. Februar. Nach Meldungen aus 
Nio de Janeiro kam der italieniſche Kreuzer 
„Lombardia“ daſelbſt an; von 150 an Bord er⸗ 
krankten Perſonen ſind 50 geſtorben. 


Italien. 

Rom, 24. Februar. Die Nachricht, daß 
der ehemalige Kriegsminiſter Pelloux das Ober⸗ 
kommando aller in Afrika befindlichen Truppen 
übernehmen wird, macht hier einen allgemein 
guten Eindruck. Baratieri wird das Divis 
ſionskommando behalten, General Heuſch wird 
die andere mit neuen Verſtärkungen gebildete 
Division kommandiren. 


Nuß land. 
Petersburg, 24. Februar. Der ehemalige 
deutſche Botſchafter, General von Werder, iſt 
heute hier eingetroffen und hat einige Beſuche 


abgeſtattet. 
Afrika. 


Jobanneöburg, 24. Februar. (Meldung 
des „Reuterſchen Bureaus“.) Um dem Mange! 
zn einheimiſchen Arbeitern abzuhelfen, bemüht 
ſich die Regierung der ſüdafrikaniſchen Republik, 
Eingeborene am Kongo einzuführen. 


Der Streit in der Konſektions- 


Induftrie. 


Wie wir bereits mitgetheilt, iſt in Berlin 
geſtern wieder in der Konfektions⸗Branche faſt 
in allen Betrieben die Arbeit in vollem Umfang 
aufgenommen worden und die Agitation der mit 
der Beendigung des Ausſtandes Unzufrieden en 
dürfte reſultatlos verlaufen. Geſtern Abend 
waren zwar von den Letzteren noch 6 Verſamm⸗ 
ungen einberufen, dieſelben verliefen aber ziem⸗ 
aich kläglich. Drei davon wurden vorzeitig ge⸗ 
ſchioſſen, jene wegen mangelnden Beſuchs, dieſe 
wegen Ausbruchs von Thätlichkeiten. In den 
übrigen Verſamm lungen fehlte es nicht an per⸗ 
ſönlichen Angriffen. Der Leiter der verfloſſenen 
Bewegung, Schneider Timm, wurde als Be⸗ 
herrſcher der Fünferkommiſſion mit „König 
Timm“ titulirt. Ein Redner machte bekannt, 
daß die Bügler, Stepper und Zuſchneider des 
Nordens eine Proteſtverſammlung einberufen 
wollen, um ſelbſtſtändig über einen Ausſt ind zu 
berathen, die Beilegung des Ausſtandes ſei ein 
Verrath an der Arbeiterſchaft, begangen von 
Timm auf Betreiben des „Vorw.“, deſſen Re⸗ 
dakteur Dr. Braun in einer Sitzung der Fünfer⸗ 
kommiſſion erklärt habe, daß die Beilegung des 
Ausſtandes unter allen Bedingungen zu erfolgen 
habe. Die Parteikaſſe ſei für die Schneider und 
Schneiderinnen nicht zu haben, auch hätten ſich 
die bürgerlichen Kreiſe bereits viel zu viel fü 
die Sache intereſſirt; eine Annäherung an dief 
ſei durchaus unerwünſcht. Die Arbeiterſchaft 
müſſe ſich aus eigener Kraft helfen und auf die 
Hülfe der Boutgeoiſie verzichten. Das gute 
Herz dieſer müſſe Pi die Arbeiter unbekannt 
bleiben. Bei dem Ausſtand ſei denn auch nicht 
„eine Stulle mit Salz herausgekommen“. Eine 
Rednerin, eine Frau Köhn, erwähnt, daß Timm 
die Annahme von 5000 Mark aus bürgerlichen 
sreifen zur Vertheilung an bedürftige Ausſtän⸗ 
ige verweigert habe und daß dieſes Geld am 
Sonntag vertheiit worden ſei. Ein anderer 
Redner behauptet, daß Timm vom „Vorw.“ 
halten würde, wenn dieſer ihn fallen läßt, wie 


bereitet ſich 


w 


— Drei Milliarden Mark hat der Betrag 


dieſe 


nahezu völlig unbeachtet geblieben. Das tft kein 
ſch echtes, vielmehr ein gates Anzeichen, denn es 
beweiſt, wie glatt, ohne Reibungen und Störun⸗ 
gen, thatſächlich unſer auf der Goldwährung be⸗ 
ruhendes Münzweſen funktionirt. Vor nahezu 
neun Jahren, im März 1887, hatten die Ge⸗ 
ſamtausprägungen an Reichs oldmünzen den Be⸗ 
trag von zwei Milliarden Mark erreicht. In 
der Zwiſchenzeit hat eine rührige und rückſichts⸗ 
loſe Agitation nicht geruht, auf den Umſturz der 


Faure nach der Einweihung des Annexions⸗ von den 


Stadt nimmt der Ausſtand das Intereſſe weiter 
Kreiſe in Anſpruch und überall hört man in 
Geſprächen das Für und Wider erwägen. 
Ziemlich klar und deutlich hat ſich die „Ver⸗ 
einigung der Stettiner Konfektionsfirmen“ in 
ihrer Erklärung am Sonntag ausgeſprochen, und 
wenn die darin hervorgehobenen Angaben auf 
Thatſache beruhen, ſo kann man denſelben nicht 
ganz Unrecht geben. Wenn es wahr iſt, daß der 
hieſigen Engros⸗Firmen bewilligte 
Lohnzuſchlag von 10—12 Prozent im Jui 
v. J. den hieſigen Lohntarif derart erhöht hat, 
daß er ſelbſt durch die jüngſt erfolgten Zulagen 
in Berlin und Breslau nicht annähernd erreicht 
worden iſt und hier thatſächlich heute höhere 
Löhne bezahlt werden, als bei der geſamten 
Konkurrenz für gleichwerthige Arbeit, ſo kann 
man es den Firmeninhabern kaum verdenken, 
wenn ſie gegenwärtig jede weitere Lohnerhöhung 
ablehnen, denn ſie würden die Konkurrenzfähigkeit 
der Stettiner Konfektions⸗Induſtrie in Frage 
bringen, was leicht zur Folge haben könnte, daß 
die Beſchäftigung einer anſehnlichen Zahl der 
bisherigen Arbeiter eingeſtellt werden müßte. 
Sind thatſächlich die heute hier gezahlten Löhne 
ſchon höher als in Berlin trotz der dort er⸗ 
ro.gten Zulage, jo find den Konfektionsfirmen 
hier die Hände gebunden, ſie können ein weiteres 
Entgegenkon nen nicht zeigen, ſelbſt wenn es 
ihnen an gutem Willen dazu nicht fehlt. Man 
muß dann zugeben, daß die hieſigen Schneider 
beſſer geſtellt ſind als die Berliner Schneider, 
denn dort ſind die Ausgaben für Miethe und 
Lebensunterhalt noch erheblich höher als hier. 
Unter dieſen Umſtänden dürfte auch kaum der 
geplante Verſuch einer Einigung vor dem Ge⸗ 
werbegericht Ausſicht auf Erfolg haben. 

Wenn ich ſodann noch auf einige weitere 
Forderungen der hieſigen Konfektionsſchneider 
eingehe, ſo thue ich dies, weil mir dieſe 
Forderungen nicht unberechtigt erſcheinen. Die 
Schneider verlangen eine ſchnelle Ab⸗ 
rertigung bei Empfangnahme und 
Abliefern der Arbeiten, und wer das 
Verhältniß in dieſer Beziehung bei einigen 
hieſigen Engros-Firmen kennt, der wird dieſe 
Forderung begreiflich finden. Beſonders bei der 
Ablieferung von Hoſen und Weſten kommt es 
vor, daß die damit Beauftragten oft Stunden 
‚ang warten müſſen, ehe an ſie die Reihe 
kommt, obwohl der von ihnen abzu liefernde Vor⸗ 
rath oft nur ſehr klein iſt, und nicht viel beſſer iſt 
es bei dem Empfang von neuer Arbeit. Hier ließe 
ſich leicht bei einigem Entgegenkommen eine 
Aenderung herbeiführen. Man muß bedenken, daß 
gerade bei den Konfektionsſchneidern und Schneide⸗ 
rinnen, welche faſt durchweg bei geringen Löhnen 
auf Maſſenarbeit angewieſen find, mehr als wo 
anders der Ausſpruch „Zeit iſt Geld“ zur Wahr⸗ 
heit wird. — Weiter verlangen die Schneider 
„eine anſtändige, eines Menſchen würdige Be⸗ 
handlung“ und darauf wird geantwortet: „Die 
verſteht ſich von ſelbſt“. Aber etwas jo feibit- 
verſtändliches iſt dieſe Behandlung bisher auch 
nicht geweſen. Ich zweifle nicht, daß die In⸗ 
haber aller Firmen der Meinung ſind, daß dies 
in ihren Geſchäften thatſächtich der Fall ift, aber 
ich glaube, dieſe Meinung begründet ſich nicht 
auf eigene Ueberzeugung. In einigen Geſchäften 
haben die Schneider und Schneiderinnen aller: 
oings kaum Grund, über die Behandlung zu 
klagen, aber zuweilen iſt der Ton, welcher gegen 


2. Wir proteſtiren gegen das von dem Ma⸗ 
giſtrat auf Grund dieſes angeblichen Sitzungs⸗ 
protokolls an die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
geſtellte Anſinnen, den Stadtverordneten Dr. 
Koliſch fernerhin in gemiſchte Kommiſſionen nicht 
mehr zu wählen, da wir in dieſem Anſinnen des 
Magiſtrats einen Angriff auf die verfaſſungs⸗ 
mäßige Selbſtſtändigkeit der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung erblicken, der die Autorität derſel⸗ 
ben untergraben und die Intereſſen der Stadt⸗ 
gemeinde ſchädigen muß, zugleich aber eine 
Nichtachtung und Beleidigung der Kommunal⸗ 
wähler enthält. 

3. Wir erwarten, daß die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung im Bewußtſein ihrer verantwort⸗ 
lichen Stellung als Kontrollbehörde für 
die Verwaltung des Magiſtrats und als Ver⸗ 
tretung der freien Bürgerſchaft unter keinen 
Umſtänden dem Anſinnen des Magiſtrats ſich 
fügen wird. 

4. Wir ſprechen unſern tiefſten Unwillen 
aus, daß auf ein von uns hochgeſchätztes Mit⸗ 
glied der Stadtverordneten⸗-Verſammlung, Herrn 
Profeſſor Dr. Koliſch, in der letzten Sitzung, wie 
auch ſchon früher, für ſeine im Dienſte der 
Stadt mit Ernſt und Aufopferung bethätigte 
Pflichttreue ein ſachlich völlig unbegrün⸗ 
deter, gegen ſeine Ehre gerichteter Angriff in 
Scene geſetzt worden iſt. 


Stettin, 25. Februar. Der Kultusminiſter 
hat auf den Bericht einer königlichen Regierung 
entſchieden, daß die Auffaſſung, als ob ſtaat⸗ 
liche Beihüffen nur an ſolche Schul ver⸗ 
bände geleiſtet werden ſollen, welche mit 
Schulabgaben in Höhe von über 75 rozent 
der Staats⸗ und ſtaatlich veranlagten Steuern 
belaſtet ſind, nicht zutreffend iſt. Neben den 
Schullaſten ſoll vielmehr auch auf die anderen 
öffentlichen Abgaben ſowie auf die beſonderen 
wirthſchaftlichen und Erwerbsverhältniſſe der 
Gemeinden billige Rückſicht genommen werden. 
Demgemüß iſt auch zugelaſſen, daß in den⸗ 
jenigen Fällen, in denen die Gemeinden in be⸗ 
ſonders ungünſtigen Verhältniſſen ſich befinden, 
die Schullaſten bis auf 50 Prozent der ge⸗ 
nannten Steuern und ausnahmsweiſe auch dar⸗ 
unter ermäßigt werden können, während in 
anderen Fällen, in denen die Steuerkraft der 
Gemeinden eine beſonders hohe iſt, eine Be⸗ 
laſtung für die Zwecke der Volksſchule bis zu 
100 Prozent der Staatsſteuern gefordert wer⸗ 
den muß. 


— Wegen Zulaſſung zur Doktorpro⸗ 
motion ohne Beibringung des 
vorgeſchriebenen Reifezeugniſſes 
hat der Kultusminiſter Folgendes beſtimmt: 
Anläßlich eines neuerdings zur Entſcheidung 
gekommenen Dispenſationsgeſuches erſuche ich 
Ew. Hochwohlgeboren ergebenſt, die Fakultäten 
gefälligſt darauf aufmerkſam zu machen, daß in 
Fällen, in denen es ſich um Zulaſſung zur 
Doktorpromotion ohne ET des Reife⸗ 
zeugniſſes von einem deutſchen Gymnaſium oder 
Realgymnaſium handelt, beſonderer Werth darauf 
zu legen iſt, ob der Kandidat ſich während 
ſeiner Studienzeit bemüht hat, die Lücken ſeiner 
ſchulwiſſenſchaftlichen Vorbildung durch Beſuch 
n allgemein wiſſenſchaftlichen Vorleſungen zu 
ergänzen. 

— (Berjonalderänderungen in der evan⸗ 
2 geliſchen Kirche Pommerns.) Ernennungen: 
die abiiefernden reſp. Arbeit empfangenden Per⸗ Grof. d. Theologie Dr. Oettli an der Univ. 
jonen angeſchlagen wird, boch nicht über allem Hreifswald zum Konſiſtorialrath u. Mitgl. des 
Zweifel erhaben und beſonders ſind es junge, Konſiſtoriums d. Prov. Pommern im Nebenamt. — 
oft ſehr junge Leute, welche ſich darin lleber-[Beruf ungen: Hülfspred. Bluth in Laſſehne, 
D. Köstin, zum Pit. das.: Pin, Fiſcher in 
Stop i. P. zum Diak. in Falkenburg i. P. 
u. Pit. in Dietersdorf, D. Dramburg; Pred. 
Trapp in Koſerow, D. Uſedom, zum Pſt. daſ.; 
Synod.⸗Vik. Adamy in Wülfrath (Rheinpr.) zum 
Bit. in Schweſſin, D. Rummelsburg; ordinirt: 
Pred.⸗A.⸗K. Mahlendorf zum Pfvik. in Ziegen: 
hagen⸗Fakenwalde, D. Jakobshagen; Pred.⸗A.⸗ 
N. Poetter zum Pfvik. in Wendiſch Silkow, D. 
Stoip, Altſtadt; Pred.⸗A.⸗K. Bottke zum Hülfs⸗ 
pred. an St. Marien in Stolp in Pommern. — 
Erledigte Pfarrſtellen: Pommern: 
Wopersnow, D. Schivelbein, durch Verſ. erl. 8. 
1. Juli, Priv.⸗Patr. mit 3 Kirchen, 2388 Mk. 
Polzin, D. Belgard, z. 1. Oktober durch Emer. 
erl., Priv.⸗Patr. mit 3 Kirchen, 7254 Mk. inkl. 
494 Mk. Entſchäd.⸗Rente für die aufgehob. Stol⸗ 
gebühren für Taufen und Trauungen, davon iſt 
die Pfründ.⸗Abg. zu leiſten. Neu⸗Torney an der 
Diakoniſſen⸗ u. Krankenanſtalt Bethanien z. 1. 
April ein 2. Geiſtl. mit mehrjähr. Erfahrg. an⸗ 
zuſtell. 3000 Mk. und bis 1000 Mk. Wohn.⸗ 
Zuſch. Bew. an den Vorſtand. Kloſter, D. 
Bergen. Ueber dieſe Stelle iſt verfügt. — 
Amtsniederlegung: Hülfspred. Weſtphal 
in Ziegenhagen, Prov. Pommern, unter Verzicht 
auf die Rechte des geiſtl. Standes. — Ge'⸗ 
ſtorben: Pit. emer. Kühn in Köslin, früh. in 
Alt⸗Kolziglow, D. Bütow, d. 10. Jan.; Bit 
Hintze in Martentin, D. Wollin, d. 22. Jan. 
Pſt. Luhde in Starkow, D. Barth, d. 3. Febr 


Aus den Provinzen. 

Aus der Provinz werden wieder einige 
größere Brände gemeldet. Am Sonnabend 
Abend gerieth in dem im Kreiſe Pyritz belegenen 
Dorf Kollin eine Scheune in Brand und da 
ein heftiger Wind herrſchte, wurden die Flammen 
ſchnell weiter verbreitet, und trotz der ſofort 
energiſch betriebenen Löſcharbeiten fielen 7 Ge⸗ 
bäude dem verheerenden Element zum Opfer. — 
Am Tage vorher brannte in Saſſenhagen 
bei Maſſow das Gehöft des Bauerhofsbeſitzers 


griffe erlauben, ohne daß die Chefs davon 
mögen Kenntniß haben.“ 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 25. Februar. Die geſtrige Ver⸗ 
ſammlung des BezirksvereinsKönigs⸗ 
thor-Grünhof wurde faſt in ihrer ganzen 
Dauer mit der Beſprechung der letzten Stadt: 
verorbueten⸗Sitzung ſpeziell dem Fall Dr. 
Koliſch-Wigand ausgefüllt. Das Referat hatte 
Herr Stadtverordneter Malkewitz übernom⸗ 
men. Derſe be wies zunächſt in einem Rückblick 
auf die Thätigkeit des Dr. Koliſch ſeit ſeinem 
Eintritt in die Stadtverordneten-Verſammlung 
hin und beleuchtete ſodann eingehend den jetzt 
vorliegenden Streitfall. Zunächſt ſei feſtzuſtellen, 
daß die Beſchwerden über den Friedhofsinſpektor 
Kaiſer nicht von Prof. Dr. Koliſch, ſondern 
von dem Stadtverordneten Petermann vorge⸗ 
bracht jei.n, erſterer habe aber auf energ ſches 
Vorgehen gegen Kaiſer gedrungen. Die Schuld 
an dem bedauerlichen Vorfall in der Kommiſſion 
trage Stadtrath Wigand, der zuerſt den Stadt: 
verordneten Dr. Koliſch durch den Vorwurf der 
Lüge provozirt habe. Redner kritiſirt ſodann 
das nach der Kommiſſionsſitzung hergeſtellte 
„Protokoll“ und die auf Grund dieſes 
Schriftſtücks ſeitens des Magiſtrats gefaßten 
Entſchließungen, welchen die im Bericht 
der letzten Stadtverordueten-Sitzung wörtlich 
wiedergegebene „Erklärung“ Ausdruck verleiht. 
Mit der Aufforderung, überall die Ehre der 
Männer in Schutz zu nehmen, die von der 
herrſchenden Richtung verfehmt und aus der 
ſtädtiſchen Verwaltung herausgedrängt werden 
ſollen, ſchloß der Referent unter lebhaftem Beifall 
der Verſammlung ſeine Ausführungen. Nach 
(ängerer Debatte, an welcher ſich die Herren 
Krein, Ladewig, Dittmann, Vogt, 
Biermann und Dr. Jonas betheiligten und 
in welcher von allen Rednern das Vorgehen des 
Magiſtrats und die ſchwächliche Halkung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung entſchieden ver⸗ 
urtheilt wurde, fand nachſtehende Reſolution 
einſtimmige Annahme: 

Im Anflug an die in letzter Stadtver⸗ 
bedneten⸗Verſammlung ſtattgehabte Verhand ung 


Geſtern Morgen wurde der Viehſtall des 
Bauerhofsbeſitzers Verſe in Tribſow bei 
Kammin ein Raub 


2 


— 


der Flammen, doch konnte 
deutſchen Gordwährung hinzuarbeiten, aber in 


von 5 derſelben Zeit hat er 5 . an thats 

gi ammerſtein ächlichen Verlauf der Dinge eine weitere, ge— 

f Sen habe, der Einladung des Vereins — ra Be erfahren. Veranſchlagt man 
falls Sfabrikanten zu ihrem Feſtmahl zu folgen, die Beträge an Reichsgoldmünzen, welche ſeit 
Auf En v. Dieſt⸗Daber dabei anweſend fer. Beginn der Ausprägungen in das Ausland ab⸗ 
von Augen der Vereinsmüglieder jei Herr gefloſſen, eingeſchmolzen u. ſ. w. ſein können, 
Von dan dann dem Feſtmagl ferngeblieben. hoch auf 4 500 Millionen Mark, jo verfügt 
hinzu ef Neueſten Nachr.“ wird dieſer Meldung das deutſche Reich heute noch über einen Beſtand 
e dense ; ; an Reichsgoldmünzen von 2500 bis 2600 Millio⸗ 
v. Dieſt —.— iſt es hoch bedauerlich, daß Herr nen Mark, wobei die Vorräthe der Reichsbank 
den Tones Derantworttichteit für die Verrohung und der Reichskriegsſchatz in Spandau ſelbſtver⸗ 
lichen polttiſ unseren Par amenten und öffent» ſtändlich eingerechnet find. Ausgeſtattet mit die⸗ 
ialdemoktal chen Verſammlungen nicht den So⸗ ſem Goldbeſitz und dieſem Goldumlauf ſteht 
Beitung der Beaüberlaſſen und daß auch die Deutihland auf dem Gebiet des Münzweſens 
itung Verſammlung des Bundes der Land»! Heute jo wohl gerüſtet da wie nie zuvor und 


f an zal, betreffend den Fall Wigand⸗Koliſch erklären di 
Spitze Herrn Timm und die ehe ee 80 e ee e munen dom 24. 
i 37 ; 55 Februar 1896 anweſenden Mitglieder des Be⸗ 
alle verpflichten uns, für baldige Wiederaufnahme 5 an ee Grünbof ſowie die ale 
Er u erſchienenen a 
; m: 0 5 eferenten Herrn 
erkärt. 4. Vorerſt ſoll die bei Nieft nengewäh te ee 2151 1 5 2 
Fünferkommiſſion die nothwendig en Geſchäfte der Kommiſſion für Megtberun der Friedhofs⸗ 
‚ bel Eine hoc bernfende Ordnung vom 14. d. M. beg ihnete Schrifftid 
Verſommung ſoll eine endgültige Romnuſſion nicht ordnungsmäßig zu Stande gekommen iſt, 
wählen, die von Herrn Timm ſofortige giech⸗ weil es nicht in der betreffenden Sitzung ſelbſt 
nungslegung zu verlangen hat.“ Fefigeftelt, ſondern nachträglich in einem Pripal⸗ 
e kreiſe ohne Zuziehung des Dr. Koliſch abgefaßt 
Von einem „Unparteiiſchen“ erhalten wir und auch ſpäter dem Dr. Koliſch als dem Haupt⸗ 
zu dem Ausſtand der Konfektionsſchneider in betheiligten zur Genehmigung und Unterſchrift 
Stettin folgende Zuſchrift: „Auch in unſerer nicht vorgelegt iſt. 


das geſamte Vieh gerettet werden. 

B. Swinemünde, 25. Februar. Ein Ge⸗ 
brauchsmuſter iſt für Herrn Robert Hanſen 
hierſelbſt auf einen Gasanzünder, bei welchem i 
das Ende eines ſpiralförmig aufgewickelten a 
Wachsſtockes zwiſchen zwei Klemmbacken gehalten 
wird, eingetragen. 5 

Sch. Paſewalk, 25. Februar. Ueber das 
Vermögen je Kaufmanns Emil Römhild zu 
Heinrichswalde iſt das Konkursverfahren er⸗ i 
öffnet. Verwalter der Maſſe iſt Rechtsanwalt 
Pagels hierſelbſt; Anmeldefriſt: 10. April. 


G. Braatz nieder, weiches unverſichert war. — j 
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berichten, daß der Miniſter bone ‚Reneit. Nachr. | 


da 


Verliner Gewerbeausſtellung. 
Das Nordpol⸗ Panorama. 
(Ausſtellungs⸗Korreſpondenz des Patentbureaus 

H. & W. Pataky, Berlin.) 

Im Anſchkuß an die Darſtellung des Alpen⸗ 
Panoramas wollen wir auch noch eines anderen 
derartigen Unternehmens gedenken, das in Folge 
ſeiner Originalität ſicher berechtigtes Aufſehen 
erregen wird. Es handelt ſich nämlich um ein 
geſetzlich geſchütztes „naturwiſſenſchaftliches Pano⸗ 
rama“, deſſen Erfinder und Entrepreneur der 
bekannte Beſitzer der Handelsmenagerie und des 
Thierparks in Hamburg, Herr Karl Hagenbeck 
iſt. Bis jetzt hat man nämlich zu belehrenden 
und Unterhaltungszwecken Thiere aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Ländern in zoologiſchen Gärten dem 
Publikum in der Weiſe vorgeführt, daß die 
Thiere, in Gruppen getheilt, entweder in beſon⸗ 
deren Gebäuden oder abgezäunt und hinter Git⸗ 
tern untergebracht waren. Wird dem Beſchauer 
hierdurch auch viel Intereſſantes geboten, ſo iſt 
der Geſamteindruck doch nur verhältnißmäßig 
primitiv, da man die Thiere wohl in ihrer Ge⸗ 
ſtalt und Form kennen lernt, keineswegs aber 
von ihrer Lebensweiſe im Heimathlande ein kla⸗ 
res Bild erhält. Dieſes iſt nun der Zweck der 
Erfindung des Herrn Hagenbeck. Er beabſichtigt, 
in dem Vergnügungspark der Berliner Gewerbe— 
ausſtellung ein Nordpol⸗Panorama zu errichten, 
worin ſich dem Menſchen ſehr gefährliche Thiere, 
wie z. B. Eisbären völlig frei bewegen werden, 
ohne daß Gitter, Zäune oder ſonſtige Abſperrungs⸗ 
mittel die Ausſicht des Beſchauers hindern werden. 
Dieſer geradezu überraſchende Effekt wird durch 
geeignete Terrainanordnungen erreicht, indem 
durch die Verwendung von verſchiedenartigen 
Hinderniſſen wie Gräben, Waſſerläufen und Er⸗ 
höhungen ein Zuſammenkommen ſich feindlich 
gegenüber ſtehender Thiere vermieden und ein 
ſicherer Schutz für das Publikum geſchaffen wird, 
ohne das Geſamtbild zu ſtören. Das Nordpol⸗ 
Panorama wird ein Terrain von ungefähr 25 
Meter Breite und 60 Meter Länge umfaſſen. 
Sobald wir eintreten, ſehen wir uns plötzlich 
nach dem Nordpol verſetzt, mit ſeinen Eisbergen 


Meſeritz, 24. Februar. Das Schwurgericht 
verurtheilte heute den Bürgermeiſter Hermann 
Gruſchke aus Braetz wegen Beiſeiteſchaffung von 
Urkunden in ſechs und Unterſchlagung amtlicher 
Gelder in zwei Fällen unter Wegfall der bereits 
gegen ihn von der Strafkammer erkannten drei⸗ 
jährigen Gefängnißſtrafe zu vier Jahren Zucht⸗ 
haus und 300 Mark Geldſtrafe. 

München, 22. Februar. Die Vorgänge im 
Pſchorrbräu während der Sylveſternacht beſchäftig⸗ 
ten heute das Militärgericht. Gegen den Ser⸗ 
geanten Zech iſt die Anklage erhoben wegen eines 
Vergehens wider die perſönliche Freiheit durch 
widerrechtliche Freiheitsberaubung während des 
Dienſtes und wegen des militäriſchen Vergehens des 
Mißbrauchs der Dienſtgewalt. Die Verhand⸗ 
lung ergiebt, wie wir der „Frankf. Ztg.“ ent⸗ 
nehmen, daß der Soldat Neuhaus zwei Mal das 
Hounneur nicht erwies und im Vorbeigehen an 
Zech und Fiſcher deren Stuhl gegen den Tiſch 
drückte. Zech ſtellte den Neuhaus auf der Straße 
zur Rede, hatte aber, wie der Vorſitzende feſt⸗ 
ſtellt, keinen Anlaß, den Neuhaus mit Hülfe 
einer Patrouille verhaften zu laſſen. Wegen des 
Vorfalls mit Neuhaus will Zech in barſcher 
Weiſe auf dem Abort von einem Ziviliſten zur 
Rede geſtellt worden ſein. Der betreffende 
Ziviliſt und mehrere Zeugen erklären jedoch, Zech 
ſei in höflicher Weiſe erſucht worden, in der 
Neujahrsnacht doch nichts aus der Sache zu 
machen. Der Vertheidiger ſpricht den Ziviliſten 
ſcharf an; er habe den Zech zu einer Dienſtver⸗ 
letzung verleiten wollen. Der Zeuge verbittet 
ſich Beleidigungen. (Bravo! im Zuſchauerraum. 
Der Vorſitzende droht, im Wiederholungsfalle 


wurde, wenn ein Soldat dem Zech Honneur er⸗ 


wies und als Zech und Fiſcher um 12½ Uhr 


den Saal verließen. Zech will ſich bedroht ge⸗ 
fühlt haben, als um Mitternacht, wie hier in 
der Neujahrsmitternacht üblich, die Lichter abge⸗ 
dreht wurden, giebt aber heute zu, daß er den 
Gebrauch kannte; er will ſich in der Aufregung 
nur nicht daran erinnert haben. Auf die Haupt⸗ 
wache kam er in großer Erregung. Er beſtreitet, 


und Eisfeldern, ſeiner dürftigen Vegetation und 
Fauna, wie wir ihn aus den intereſſanten Be⸗ 
ſchreibungen Payer's, Nordenskjöld's und anderer 
berühmter Polarforſcher kennen. Wir ſtehen auf 
einer Fläche, die jo hoch über dem Panorama- 
Terrain liegt, daß jede Gefahr für uns ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. Vor uns erblicken wir eine Anzahl 
Seehunde und Eismeervögel der verſchiedenſten 
Art, dahinter in entſprechender Höhe, ſodaß die 
Thiere nicht darüber hinweg können, die arm⸗ 
ſeligen Torfhütten der Eskimos mit ihren mit Renn⸗ 
thierfellen bekleideten Bewohnern, deren ganzes 
a Leben ſich vor unſeren Augen abjpielt. | 

inter dieſem Theil endlich ſehen wir etliche, 
Eisbären, die durch einen zwei Meter tiefen und 
über zwei Meter breiten Graben verhindert 
werden, bis zu den Wohnungen der Eskimos 
oder in andere Partien des Panoramas zu 
dringen. 

Dieſe geſchickte Anordnung, die Herr Hagen⸗ 
beck ſpäter auch auf Panoramen aus ſüdlichen 
Ländern auszudehnen gedenkt, wird jedenfalls 
das Intereſſe aller Ausſtellungsbeſucher erwecken; 
man wird die arktiſchen Gegenden in voller Echt⸗ 
heit anſchauen und bewundern können, ohne die 
Nachtheile und Entbehrungen einer Nordpolfahrt 
in Kauf nehmen zu müſſen. 


Gerichts⸗Zeitung. 

* Stettin, 25. Februar. Der Küſter der 
St. Jakobigemeinde, Karl Vierck und deſſen 
Ehefrau, Ida geb. Zwiebler, erſchienen heute 
vor dem hieſigen Schöffengericht unter 
der Anklage des Diebſtahls, bezw. des verſuchten 
Betruges. Beide Eheleute waren beſchuldigt, in 
den Jahren 1891 bis 1893 etwa 44 Zentner 
Steinkohlen und 60 Liter Petroleum, welche für 
das Kirchenbureau beſtimmt waren, entwendet 
zu haben. Außerdem ſollte Vierck für November 
1893 zu Unrecht 5 Mark liquidirt haben für 
Reinigung des Baubureaus der Jakobikirche. 
Bei einer Durchſicht der Rechnungen der Kirchen⸗ 
kaſſe ergab ſich, daß in den angeführten Jahren 
der Verbrauch an Kohlen und Petroleum dem- 
jenigen anderer Jahre weit überſteige und da 
dieſe Materialien ſich unter Verwaltung V.'s be⸗ 
fanden, ſo lag der Verdacht nahe, 
daß dieſer ſich Unredlichkeiten habe zu Schu 
den kommen laſſen. Der Angeklagte er⸗ 
klärte den Mehrverbrauch an Petroleum da: 
mit, daß der frühere Rendant bei der 
umfangreicheren Arbeit noch ſtändig eine Hülfs⸗ 


kraft gebraucht habe, außerdem ſei vielfach lange 


über die feſtgeſetzte Bureauſtunde hinaus ge⸗ 
arbeitet worden, was viel Licht koſte. Jetzt ſei 
durch den Fortfall der Stolgebühren die 
Thätigkeit des Rendauten erleichtert und 
man habe weniger Licht nöthig. Von den 
für das Kirchenbureau beſchafften Kohlen 
habe er im Winter 1893 zur Heizung des 


Baubureaus abgeben müſſen, wodurch ſich der 
große Verbrauch jenes Jahres hinlänglich erkläre. 
Was den verſuchten Betrug anbetrifft, ſo be⸗ 
hauptete V., daß er bezw. ſeine Frau während 
des November 1893 die Räume regelmäßig in 
Stand zu halten verpflichtet worden wären, gegen 
eine ausdrücklich zugeſicherte Entſchädigung von 
5 Mark. Wie in einem früheren Verfahren 
gegen Vierck trat auch heute wieder der Hülfs⸗ 
irchendiener Birkholz als Hauptbelaſtungszeuge 
auf und bekundete, daß in dem V.'ſchen Haus⸗ 
halte regelmäßig Kohlen und Petroleum aus dem 
für das Kirchenbureau beſchafften Vorrath ver⸗ 
braucht wären. Die Reinigung des Baubureaus 
wäre nach B.'s Angabe nur einmal im Novem⸗ 
ber 1893 erfolgt und in der Hauptſache damals 
von ihm, dem Zeugen, bewirkt worden. Die 
Angeklagten ſtellten dagegen die Sache genau 
umgekehrt dar. Das Gericht war der Anſicht, 
daß den Birkholzſchen Eheleuten, deren Ausſage 
allerdings für die Angeklagten ſehr belaſtend jei, 
nicht unbedingt Glauben geſchenkt werden könne, 
eine Feindſchaft hier notoriſch beſtehe. 
Auch die Differenz zwiſchen dem Kohlen⸗ 
verbrauch der Jahre 1891—93 und der 
ſpäteren Zeit erſcheine nicht ſo übermäßig, 
daß daraus auf Veruntreuungen geſchloſſen 
werden mußte, da nach ſachverſtändigem Gut⸗ 
achten ein Verbrauch wie der in den Rechnungen 
angegebene die Grenze des Möglichen nicht über⸗ 
ſchreite. Ebenſowenig könne aus einer der Frau 
Vierck von der Zeugin Birkholz in den Mund 
gelegten Aeußerung mit Sicherheit darauf ge⸗ 
ſchloſſen werden, daß die Angeklagten ſich Petro⸗ 
leum angeeignet, damit falle die Beſchuldigung 
des Diebſtahls in ſich zuſammen. Was den 
Betrugsfall angehe, ſo werde hier vor 
allem der Nachweis einer betrügeriſchen Abſicht 
vermißt. Für feſtgeſtellt müſſe erachtet werden, 
daß der Angeklagte bei der ſtattgehabten Reini⸗ 
gung mindeſtens betheiligt geweſen, ſowie daß 
er mehrmals geheizt habe, er konnte alſo woh. 
glauben, daß er auf eine Entſchädigung Anſpruch 
habe. Aus den angeführten Gründen war das 


2 = Gericht zu einem freiſprechenden Erkennt 
nu gelangt. 
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daß er Rache an dem Ziviliſten habe nehmen 
wollen, doch frug er den Wachelieutenant, ob er 
ein paar Rädelsführer mitbringen dürfe. Der 
Lieutenant ſagte ihm das zu. Der Gerichts⸗ 
vorfigende hält ihm entgegen, daß man doch von 
keinen Rädelsführern reden könne. Zech er⸗ 
widert, er habe ſie für Rädelsführer gehalten, 
weil ſie über den Fall Neuhaus in der Reſtaura⸗ 
tion herumgeſprochen. Der 
hätte dem Zech die Weiſung gegeben: „Wenn 
Sie Widerſtand finden, laſſen Sie laden, und 
wenn Sie angegriffen werden, machen Sie von 
der Waffe Gebrauch!“ Der Lieutenant Scheffer 
erklärt als Zeuge, er habe es für nöthig gehal⸗ 
ten, daß ſich die beiden Unteroffiziere wieder im 
Lokal zeigen. Zum Wacheſergeanten ſagte Zech 
als Unteroffizier dürfe er ſich das Benehmen des 
Publikums nicht gefallen laſſen. Beim Eintritt 
in die Reſtauration mit der Patrouille riß Zech 
zuerſt den Mantel des in einem Nebenlokal ab⸗ 
weſenden Neuhaus vom Nagel, notirte die 
Namen zweier Ziviliſten und befahl dann zu 
laden. Der Patrouillenunteroffizier verhinderte 
den einen Soldaten am Laden und nahm den 
anderen an ſich mit den Worten: „Hier iſt kein 
Anlaß zum Schießen“. Die Patrouille und die 
übrigen Zeugen erklärten, die Lage war für Zech 
nicht bedrohlich, doch ertönten Rufe: „Naus, 
naus!“ und „Werft ihn hinaus, den Preußen!“ 
als Zech mit der Patrouille erſchien. Zech will 
keinen Ziviliſten arretirt, ſondern dieſe nur auf⸗ 
gefordert haben, mit zur Hauptwache zu gehen. 
Zeuge Bretzenheimer: Ein Patrouillenſoldat 
habe das geladene Gewehr auf ihn direkt ange- 
legt, der Patrouillenunteroffizier intervenirte aber 
und gebot Gewehr in Ruhe. Zech habe ihn als 
verhaftet erklärt. Zeuge ſagte darauf, er gehe 
freiwillig mit, aber er habe ſich als verhaftet 
betrachtet und glaubt nicht, daß ihn Zech frei⸗ 
gegeben hätte, wenn er p.öglich nicht mehr mit⸗ 
gegangen wäre. Zech habe ihn auch mehrmals 
am Mantelkragen aus dem Gedränge herausge- 
zogen. Auf dem Wege zur Hauptwache habe 
ihm Zech wiederholt barſch zugerufen, welchen 
Weg er nehmen ſolle, wogegen Bretzenheimer 
mit den Worten Einſpruch erhob: „Ich finde 
den Weg ſchon ſelbſt; Sie behandeln mich ja 
wie einen Verbrecher!“ Unteroffizier Fiſcher hat 
ſich durch das Ausdrehen der Lichter beim 12 
Uhrſchlag nicht bedroht gefühlt. In der Vor⸗ 
unterſuchung ſagte er, er habe den Bretzenheimer 
als verhaftet betrachtet, heute beſtreitet er die 
Verhaftung Bretzenheimers; dieſer ſei jo mitge— 
gangen. Vorſitzender: Ja, weil er mußte. 
Warum haben Sie und Zech ihn dann in die 
Mitte genommen? Fiſcher: Anſtandshalber. Vor⸗ 
figender : Sie wollen Ihren Freund heraus⸗ 
helfen, das dürfen Sie nicht. Fiſcher bleibt 
auf ſeiner Ausſage. Eine Zeugin beſtätigt, daß 
Zech, als er mit der Patrouille kam, ſchrie: 
„Nun will ich Euch zeigen, was ich für eine 
Macht habe.“ Die gleiche Zeugin ſagt aus, 
duß fie den Zech, bevor er laden ließ, am 
Aermel faßte und ſagte: „Nun machen Sie, 
daß Sie hinaus kommen.“ Zech iſt ziemlich 
vedegewandt, giebt ſich während der ganzen Ver: 
handlung überaus ſoldatiſch ſtramm, vertheidigt 
ſich ſeyr energiſch und beruft ſich wieder⸗ 
holt darauf, daß er als Soldat und Chargirter 
feſt habe auftreten müſſen. Einmal ruft er aus: 
„So lange ich einen Tropfen Blut als So dat im 
Leibe habe, muß ich ....“ Der Vorſitzende 
unterbricht ihn mit den Worten: „Laſſen Sie 
ſoſche Sprüche ſein.“ Neuhaus hat wegen des 
unterlaſſenen Grüßens 10 Tage Mittelarreft er⸗ 
halten. Zech hat mehrere militäriſche Strafen, 
die letzte aus dem Jahre 1891. Der Staats: 
anwalt tadelt das Verhalten der Ziviliſten dem 
Zech gegenüber. Von Bürgern hätte man er⸗ 


Wachelieutenant 


= 


warten ſollen, daß fie die Autorität und 
Disziplin nicht verhöhnen. Sie ſchnitten 


ſich damit ſelbſt ins Fleiſch; denn ein ſtarkes 
Militär allein ſei im Stande, dem drohen⸗ 
der Umſturz die Spitze zu bieten (1). Das er⸗ 
wähnte Verhalten der Gäſte gereiche Zech zur 
Entſchuldigung, mache ihn aber nicht ſtraffrei. 
Seine Erregung ſei Zech als Milderungsgrund 
anzurechnen, doch müßten die Anklagepunkte 
bejaht werden. Der Vertheidiger führte aus, 
eine Verurtheilung Zechs würde ſich gegen die 
Grundpfeiler der Armee wenden. Die Militär⸗ 
geſchworenen verneinten ſämtliche Schuldfragen, 
worauf, wie ſchon gemeldet wurde, Zech frei⸗ 
geſprochen wurde. Im Zuhörerraum ertönten 
einige Pfui⸗Rufe. 

ꝗ—— 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 25. Februar. Der Freiherr von 
Hammerſtein erhielt geſtern im Unterſuchungs⸗ 
gefängniß den erſten Beſuch ſeines Vertheidigers 
Rechtsanwalt Raetzel. Der Unterredung wohnte 
Landgerichtsrath Brandt, welcher die Unter⸗ 
ſuchung führt, bei. Es iſt anzunehmen, daß die 
Vorunterſuchung in dieſen Tagen zum Abſchluß 
gelangt, jo daß noch vor Ablauf dieſes Monats 
die Akten der Staatsanwaltſchaft zur Erhebung 
der Anklage zugeſtellt werden können. 


— —— — — — —— — — — — ———— —— —— bu 


den Zuſchauerraum räumen zu laſſen.) Das] Eine Antwort ſcheint bisher noch nicht einge⸗ 
Zeugenverhör beſtätigt, daß Beifall geklatſcht gangen zu ſein. — Aus Bordeaux wird noch 


— Die Verhaftung des Dr. Fritz Fried⸗ 
mann und die damit verbundenen Umſtände 
ſtehen jetzt im Vordergrund des allgemeinen 
Intereſſes. Die Auslieferung richtet ſich nach 
dem noch jetzt in Geltung ſtehenden Ausliefe⸗ 
rungsvertrage zwiſchen Preußen und Frankreich 
vom 21. Juni 1845. Der Hafibefehl vom 16. 
Januar 1896 gegen Friedmann iſt nur wegen 
Unterſchlagung ergangen. Nach Arkikel 2 Nr. 7 
des Auslieferungsvertrages liefert Frankreich nun 
aber wegen Unterſchlagung eine Privatperſon 
nur aus, falls die vorliegende Handlung nach 
franzöſiſchem Recht als abus de confiance 
(Artikel 408 des code penal) ſtrafbar erſcheint. 
Das dürfte auf Friedmann zutreffen, da derſelbe 
der Unterſchlagung von Mündelgeldern ſowie von 
Geldern ſchuldig iſt, die ihm in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Anwalt anvertraut wurden. Die vor⸗ 
läufige Feſtnahme konnte nur im diplomatiſchen 
Wege beantragt werden. Wie lange dieſelbe 
dauert, iſt nicht beſtimmt. Nach Artikel 2 Nr. 3 
liefert Frankreich auch wegen ſchwerer Urkunden⸗ 
fälſchung aus. Indeſſen iſt der Steckbrief des 
Unterſuchungsrichters auf dieſes Delikt nicht ausge⸗ 
dehnt. Da bisher zwar der Antrag auf Aus⸗ 
lieferung Friedmauns geſtellt, die franzöſiſche Re⸗ 
gierung aber die Antwort noch nicht ertheilt hat 
und die Prüfung der Angelegenheit durch die 
zuſtändigen franzöſiſchen Behörden auch ſchwer⸗ 
lich bereits begonnen hat, ſo dürfte einige Zeit 
bis zur Auslieferung Friedmanns verſtreichen. 
Der deutſche Konſul in Bordeaux hat ſich tele⸗ 
graph eſch nach Berlin mit der Frage gewendet, 
was mit der augenblicklich noch im Hotel in 
Bordeaux befindlichen Merten geſchehen ſoll. 


gemeldet: Nach Mittheilungen Friedmanns bei 
ſeinem Verhöre war er ſeit ſeiner Abweſenheit 
von Berlin immer von der Furcht verfolgt, daß 
die deutſchen Veamten ihm auf der Ferſe ſeien. 
Ueber Wien — wo er ſich bei einem früheren 
Klienten zwei Wochen verborgen hielt, ging er 
nach Krakau, dann nach Paris, von dort nach 
Bordeaux, floh dann nach Algier, hielt ſich auch 
dort für erkannt und reiſte Hals über Kopf mit 
dem erſten Schiffe nach Bordeaux zurück. Von 
hier wollte er, ſobald aus Berlin von einem zu⸗ 
verläſſigen Freunde Unterſtützung eingetroffen 
ſein würde, mit ſeiner Geliebten Anna Merten 
nach Baltimore reiſen. In der That liefen vor⸗ 
geſtern für ihn aus Berlin 1000 Franks ein, die 
aber laut telegraphiſcher Weiſung nun nicht au 
ihn abgeliefert worden ſind. Bei der Verhaftung 
hatte Friedmann noch 50 Franks, die er mit der 
Anna Merten theilte. Die Letztere hat einem 
Interviewer erklärt, daß die Luſt, die Welt zu 
ſehen, ſie veranlaßte, ſich Friedmann anzu⸗ 
ſchließen. Sie habe Friedmann in der That 
kennen gelernt, als er ihre Eltern in dem Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl vertheidigte. „Jetzt“, ſo ſagte ſie, 
„werden meine Eltern erſt auf dieſem Wege er⸗ 
fahren, daß ich zunächſt im hiefigen Theater als 
Tänzerin auftreten werde, dann 

ſtudiren und nach Paris gehen werde.“ 
ſieht, fie beabſichtigt „ihren Weg zu machen“. — 


hanſonetten ein⸗ 


Man 


Intereſſant iſt es, daß nach ihren Mittheilungen 
Friedmann in Paris nicht müßig ging. „ 
war auf dem beſten Wege, eine Stellung zu er⸗ 
ringen.“ Vermuthlich ſollte ihm dabei — 
Jacques Saint⸗Cère — Roſenthal — behülflich 
ſein, mit dem er verſchiedentlich verkehrte. Die 
Beiden haben nach Ausſage Friedmanns gemein⸗ 
ſam eine Broſchüre verfaßt, die bei Ollendorf 
unter dem Titel „Der Sozialismus in Deutſch⸗ 
land“ erſcheinen ſollte. Seine Vernehmung ſchloß 
mit der von ihm unter Thränen gegebenen Er⸗ 
klärung: „Jetzt wiſſen Sie Alles. Auf das, was 
mir die Anklagen wegen Betruges und Bankerotts 
zur Laſt legen, werde 


ich in Deutſchland ant⸗ 
ich habe den Kopf verloren, aber ich 


worten; 
bin im Grunde weder ein Dieb noch ein Be⸗ 
trüger, noch ſelbſt ein unredlicher Menſch.“ 

— Aus Potsdam wird der „N. A. Ztg.“ 
geſchrieben: Sie iſt die Braut eines Füſiliers 
der 2. Kompagnie der königlichen Unteroffizier⸗ 
ſchule zu Potsdam, Namens Krieger. Weil der 
nächſte Urlaub noch ſo fern und ſie ihm doch ſo 
Vieles mitzutheilen hat, was ja unter Liebenden 
immer der Fall, ſo verfaßte ſie vor vier Wochen 
in ihrem Wohnorte Graudenz einen Brief an den 
Liebſten, und mit der nöthigen Adreſſe und dem 
Vermerk: „Soldatenbrief“ und „Eigene Ange: 
legenheiten des Empfängers“ — obwohl der In⸗ 
halt auch ihre Angelegenheiten berückſichtigte — 
verſehen, ſteckte ſie den Brief in den nächſten 
Briefkaſten, hoffend, Fritz Krieger werde mit „um⸗ 
gehender Poſt“ eine Antwort ſenden. Zum 
Glück oder Unglück — wie man's nimmt — lag 
in dem Briefkaſten vom Streifband umſchloſſen 
ſchon ein Packet des „Graudenzer Geſell gen“, 
das den Weg über den Ozean nach Newyork in 
die Offizin der dortigen „Staatsbürger⸗Zeitung“ 
nehmen ſollte. In die Falten dieſer Streifband⸗ 
ſendung verſenkte ſich der Brief an den Füſilier 
Krieger zu Potsdam und machte den weiten 
Weg nach Amerika als blinder Paſſagier mit. 
In der Redaktion der „Staatsbürger⸗Zeitung“ 
entſtieg der Weitgereiſte ſeinem Schlupfwinkel. 
Obwohl die Herren es der Handſchrift anmerkten, 
daß der Brief von einer Braut des Adreſſaten 
geſchrieben ſei, öffneten ſie ihn. Weil nun in 
dem Schreiben nicht vermerkt war, daß ihm noch 
ein Packet mit Schinken, Wurſt und dergl. folgen 
würde, wonach nächſt einem Brief von der Lieb⸗ 
ſten ein Soldat doch immer am meiſten Ver⸗ 
langen trägt, ſo veranſtalteten die Herren der 
Redaktion, worunter mehrere ehemalige deutſche 
Offiziere, eine kleine Sammlung, die 15 
Mark ergab, ſchloſſen dieſe in Geſtalt von 
drei Fünfmarkſcheinen nebſt einem von Humor 
ſtrotzenden Begleitſchreiben, das mit dem 
Wunſche ſchloß, Krieger möge ſich für das Bei⸗ 
liegende einen luſtigen Tag machen, und das der 
Chefredakteur Freiherr von der Burg unter⸗ 
zeichnete, nebſt dem Brief aus Graudenz in ein 
Kouvert und adreſſirten dieſes an den Füſilier 
Krieger auf der königeichen Unteroffizierſchule zu 
Potsdam in Europa. Der war nicht wenig er⸗ 
ſtaunt, als ihm am vorigen Freitag von ſeinem 
Feldwebel Maertens ein Brief aus Amerika ein⸗ 
gehändigt wurde. Und als dieſer geöffnet und 
ſein Inhalt bekannt geworden, erhielt auch der 
Kommandeur der Unteroffizierſchule, Major 
v. Heydebreck, von demſelben Kunde. Das 
Schreiben der ehemaligen deutſchen Offiziere 
gefiel ihm fo ausnehmend, daß er beſchloß, es 
dem Kaiſer zu unterbreiten, weil es Zeugniß 
ablegt von dem jovialen Verhalten deutſcher 
Offiziere im Auslande gegenüber einem preußi⸗ 
ſchen Soldaten. Das Schriftſtück iſt dem Kaiſer 
bereits zugemittelt. 

@ Prag, 25. Februar. Eine ſenſationelle 
Operation wurde geſtern auf der Univerſitäts⸗ 
klinit von Profeſſor Maydl ausgeführt. Es 
wurde nämlich aus der geöffneten Bauchhöhle 
eines 19jährigen Realſchülers, der ſeit ſeiner 
Geburt an einer von der Wirbel ſäule bis zum 
Bauch ſich hinziehenden Geſchwulſt litt, die in 
der letzten Zeit gefährlich augewachſen war, ein 
mit Fett und Haaren bewachſener Körper ent⸗ 
fernt, der ſich als verkümmertes Kind ohne Kopf, 
aber mit ziemlich entwickelten Extremitäten dar⸗ 


der ſich im Mutterleibe nicht entwickeln konnte 
und in den Körper des entwickelten Kindes 
hineinwuchs. 
Newyork, 24. Februar. (Ediſon über 
Röntgen.) In einem Interview mit dem hie⸗ 
ſigen Spezialkorreſpondenten des „Science“ er⸗ 
klärte Ediſon wörtlich: „Die Entdeckung Röntgens 
iſt bedeutſamer als irgend eine meiner eigenen 
Errungenſchaften und wird zu wichtigeren Re⸗ 
ſultaten für das Wohl der Menſchheit führen 
als irgend eine andere Entdeckung im Bereiche 
der modernen Wiſſenſchaft.“ 


CCC.C(ͤͥͤ ²˙· mA. 
Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 25. Februar. 
Leicht bewölkt. Temperatur — 2 
Nachts — 7 Glad Reaumur. 
775 Millimeter. Wind: Oſt. 
Weizen ſtill, per 1000 Kilogramm loko 
146,00 153,00, per April-Mai 154,50 B., 
154,00 G., per Mai⸗Juni 155,50 B., 155,00 
G., per Juni⸗Juli 156,50 B., 156,00 G., per 
September⸗Oktober —,.—. 
Roggen gut behauptet, per 1000 Kilo⸗ 
gramm loko 121,00 —124,00, per April⸗Mai 
124,50 bez. u. G., per Mai⸗Juni 125,50 B. u. G., 
per Juni⸗Juli 126,50 B. u. G., per September⸗ 
Oktober 127,00 B. u. G. 
Hafer per 1000 Kilogramm loko pom⸗ 
merſcher 112,00 — 117,00. 
Spiritus feſter, per 100 Liter à 100 
Prozent loko 70er 32,5 bez. Termine ohne 
Handel. 

Angemeldet: Nichts. 
Nichtamtlich. 
Petroleum loko 9,95 verzollt 

51 Prozent. 


Wetter: 
Grad Reaumur, 
Barometer 


Kaſſe 


Berlin, 25. Februar. 
Weizen per Mai 155,50 bis 156,00, pe: 
Juli 156,25 per September 156,75. 
Roggen per Mai 126,00 bis 125,75, per 
Juli 127,25, per September 128,50. 
Oktober 


Rüböl per „Mai 47,0), per 
47,10. 
Spiritus loko 70er 33,50, per Februar 


Antwerpen, 24. Februar. Getreide» 
markt. Weizen ruhig. Roggen ruhig. 
Hafer ruhig. Gerſte ruhig. 

Antwerpen, 24. Februar, Nachm. 2 5 
— Minuten. Petroleummarkt. (Schlu 
Bericht.) Raffinirtes Type weiß loko 15,75, 
per Februar 15,75, per März 15,75, per April 
15,75. Ruhig. 

Antwerpen, 24. Februar. Schmalz per 
Februar 71,00. Margarine ruhig. 

Paris, 24. Februar, Nachm. Getreide⸗ 
markt. (Schlußbericht.) Weizen beh., per 
Februar 18,85, per März 19,00, per März⸗ 
Juni 19,25, per Mai⸗Auguſt 19,50. Roggen 
ruhig, per Februar 10,50, per Mai⸗Auguſt 
11.25. Mehl beh., per Februar 40,80, per März 
41,10, per März⸗Juni 41,55, per Mai⸗Auguſt 
42,45. Rüböl beh., per Februar 55,50, per 
März 56,00, per März⸗April 56,25, ver Mai⸗ 
Auguſt 55,00. Spiritus ruhig, per Februar 
31,25, per März 31,75, per März⸗April 32,00, 
per Mai⸗Auguſt 32,50. — Wetter: Kalt. 

Paris, 24. Februar, Nachmittags. Roh⸗ 
Zucker Schlußbericht) ruhig, 88% loko 32,75 
bis 33,00. Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 
per 100 Kilogramm per Februar 33,50, per 
März 33,87, per Mai⸗Auguſt 34,50, per Oktober⸗ 
Januar 32,12. 

Havre, 24. Februar, Vorm. 10 Uhr 30 


= 


Minuten. (Telegramm der Hamburger Firma 
Peimann, Ziegler & Co.) Kaffee Good 
average Santos per Februar 79,50, per 


März 79,00, per Mai 79,25. Behauptet. 
London, 24. Februar. 96proz. Java⸗ 
zucker 14.25, feſt. Rüben⸗Rohzucker 
loko 12,25, gedrückt. Centrifugal⸗Kuba 
London, 24. Februar. An der Küſte 
2 Weizenladungen angeboten. — Wetter: Froſt, 


prachtvoll. 
London, 24. Februar, Nachmittags 5 
Uhr. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 


Markt ruhig. Engliſcher Weizen ½½—1 Sh., 
8 ½ Sh. niedriger als vorige Woche; 
ehl, Mais und Gerſte ſtetig. Schwimmendes 
Getreide ruhig aber ſtetig. 
Glasgow, 24. Februar, Nachm. Roh⸗ 


. Mai 70er 39,30, per September = Sb. e Mixed numbers warrants 
39,60. x 4 er 
A 90 1 Mai 121.5. Newyork, 24. Februar, 2 6 1 
ais per Mai 91,50. a —— : 
Petroleum per Februar 19,80, per Ba u 5 wolle in Newyork. 7,87 | 7,87 
März 19, 80. o. in Neworleans 7,62 | 7,62 
Pe 2 ; 0 155 8 m W Ban) 8,00 | 8,00 
2 8 andard white in Newyor 7,10 7,10 
London, 25. Februar. Wetter: Froſt. do. in Philadelphia .. 7,05 | 7,05 
. Pipe line Certificates März 132,00 135,50 
= Schmalz Weſtern fteam...| 570| 5,72 
Berlin, 25. Februar. Schluß⸗Kourſe. do. Lieferung per Februar —,— | —.— 
Preuß. Gonfold 4% 106,19 London kurz 25255] du der Fair refining Mosco⸗ 8 
. 8. 7 19570 . 20.39 ER a 875 | 3,75 
Dentſche Relchsanl. 3% 99,80 Paris m Mr 1.06 Wei zen behauptet. 
You. Bfanpbriefe 3 101,90 | Belgien 2 bn 150 55 Rother Winters loko 82,12 | 81,12 
do. Landesereb.- B. 31,9% 10110 | Neue Dampfer ur 5 per Februar e 73,50 72,25 
Centrallandſch. Pfdbr. 51 3102.20 Stettin) g per Mützz : . | 73,75 72.62 
„do. 3% 9, „Union“, Fabrik chem. per Mai 72,12 71,12 
Italieniſche Rente 81,00 Produlte 90%; n Per Mae ‚12 5 
3 A Barziner 5 8 162,00] per Juli re 71,75 70,75 
Ruman. 188 ler am. Rente 99,70 1000 unk. 108500 Kaff fee Rio Nr. 7 loko .. . | 13,25 | 13,25 
Serbiſche 4% Ier Rente 66,49 3% Hamb. Hyp.-Bant Per Mai . 12,70 | 12,60 
Griech. 5% Goldr. v. 1890 28,00 unk b. 1905 101,50 per Mai A 12,15 12 00 
Ban a ug | ine ene, | Spre- Ggelt dene) 340 | 275 
do. do. von 1880 102,40 Ultimo⸗Kourſe: Mais b 9 Febr 3712 3675 
Mepitan. 6% Goldrente 95.10 | Disconto-Sommandit 218,69 is beh., per Februar .. | 37, ‚ 
Oeſterr. Banfnoten) 169,55 Berliner Pandels⸗Geſellſch. 155,90] per Mai 2... eee 36,62 36,25 
Ruſſ Banknoten Caſſa 217,70 | Oeſterr. Tredit 238,60 per li 3750 37,12 
do. do. Ultimo 217,75 | Tonamite ae NEE RT Se le 4 
National-dup „Credits ochumer Gußftaplfabrit 201.25 Kupfer 10,75 10,75 
Gender 11090 Hagge E e 13.40 13,30 
n Veen nag. 180.0 etreidefracht nach Liverpool.. 1,75 200 
R . b. rim. Union St.⸗Pr. 6 5.2 hi 0 To R 
(100) 340 101,30 | Sſtpreuß. Südbahn G 250 Chieago, 24. Februar. 
e 4% 1 D eeiiamiahate 81,10 a 24. 2¹. 
Stett. Gule,-Ael. Littr. B 18780 | Norpbentſcher elovd 1050 Weizen behauptet, per Februar 63,25 | 62,25 
Stett. Bulc.-Prioritäten 147,50 | Lombarden 480% per Mat 65,62 | 64,62 
. e . Sebimat. %...1:28,87 | 28,25 
5 Tend wg Abgeſchwächt Pork per Februar 980 9.87 
E Speck fhort clear .......! 530 [ 5,30 
8 Be, 24. Februar. (Schluß » Kourfe.) Woll⸗Berichte. 
ehauptet. A 
hang 24. Bradford, 24. Februar. Wolle feſt, 


3% amortiſirb. Rente 


ooo oo 102,82½ 
Italieniſche 5% Rente 80,75 1. 
4% ungar. Goldrente 103.25 | 103,25 
4% Ruſſen de 189. 103,1 103,00 
3% Ruſſen de 18911. 93,35 | 93,35 
4% unifiz. Egyvten 105,85 —.— 
4% Spanier äußere Anleihe... 63,75 63,37 
Convert. Türken. 22,12½ 22,05 
Türkiſche Looſe ... 118,40 | 114,30 
4% privil. Türk.⸗Obligationen . 476,00 | 475,00 
ne Ne SEE 791,25. | 791,25 
eee —.— — — 
Banque ottomane 604,00 | 608/00 
das 36 See 820,00 | 816,00 
Debeera; 2... 2m Hl 705,00 | 710,00 
Oredit foncier Neu 680,00 681,00 
Diiandiaear ana ee 81,00 81,00 
MeridvionaleAktien -..---..+.-- Fe 580,00 
Rio Tinto-Aktien.......0:.... 470,60 | 475,00 
Suezkanal⸗Aktienn 331000 3300,00 
redit Lyonnais. 795, 793,00 
Bas en AN Sen Fl 
Tabs Ottom , 408,00 | 406,00 
Wechſel auf deutſche Plätze 8 N. ] 122,62 122/10 
Wechſel auf London kurz 25,2 ¼ 25,2 ½ 
Cheque auf Londoen re: 25,23 25,24 
Wechſel Amſterdam ........: 205,50 205,50 
IE 207,00 206,75 
N 417,50 | 415,75 
talien 10,37 9,3 
Robinſon⸗Aktien 248,00 | 251,00 
4% Rumänſer .0ra —.— — 
5% Rumänier 1899999 —— 9,25 
BVortugielen --.....-022-e000 0. 26,87½ 26,50 
Portugieſiſche Tabaksoblig, ..... 492,00 | 492,00 
4% Ruſſen de 1894. 66,55 66,50 
EN RER 152,50 | 152,50 
3½% Ruſſ. Anl. 98,75 98,45 
Privatdis konnt 1 RER 


e 24. Februar, 
Kaffee. (Schlußbericht.) 
Santos per März 65,50, per Mai 65,25, per 


September 61,50, per Dezember 58,00. 
Behauptet. it 
Hamburg, 24. Februar, Nachm. 3 Uhr. 


Zucker. (Schlußbericht.) Rüben⸗Rohzucker 
1. Produkt Baſis 88% Rendement neue Uſance 
frei an Bord Hamburg, per Februar 12,37 ½, 
per März 12,42 ½ per Mai 12,60, per Auguſt 
12,87½, per Oktober 11,55, per Dezember 
11,57 ½. Matt. 
Bremen, 24. Februar. (Börſen⸗Schluß⸗ 
bericht.) Raffinirtes Petroleum. 85 
Notirung der Bremer Petroleum ⸗Börſe.) 
Ruhig. Loko 5,75 B. Ruſſiſches Petroleum. 
Lolo 5,50 B. N 
Amſterdam, 24. Februar, Nachmittags. 
Getreidemarkt. Weizen auf Termine 
unv., per März 160,00, per Mai 161,00, 
per November 165,00. Roggen loko unv., do. 
auf Termine wenig verändert, ver März 103,00, 
per Mai 106,00, per Juli 107,00, per Oktober 


108,00. Rüböl loko 25,25, per Mai 24,62, per 

Herbſt 24,62. 
Amſterdam, 24. Februar. Java⸗ 

Kaffee good ordinary 50,50. N 
Amſterdam, 24. Februar. Banca⸗ 


ſtellte. Es iſt dies der Zwilling des Operirten, zun 37,25. ö 


22. 
100,87½ | aber j 
102,87 "/ | zuchten ſtetiger. 
81,75 


ruhig. Merinowolle feſt, behauptet; Kreuz⸗ 
Mohairwolle theurer. Garne 
feſt, Stoffe unveräudert. 


Waſſerſtand. 

* Stettin, 25. Februar. Im Revier 5,52 
Meter = 17 7". 

ERTL ĩͤ V 
Marine und Schifffahrt. 

Die inzwiſchen wieder behobene zeitweiſe 
Sperre des Suezkanalverkehrs, welche durch das 
Auflaufen des deutſchen Poſtdampfers „Kanzler“ 
verurſacht wurde, hat der Werthſchätzung des 
Kanals als marineſtrategiſcher Verbindungsſtraße 
zwiſchen Großbritannien und Indien in der öffent⸗ 
lichen Meinung Englands erheblichen Abbruch 
gethan. Der Wiederholung ſolcher Verkehrs⸗ 
hemmniſſe in Friedenszeiten läßt ſich durch ver⸗ 
ſtärkte Baggerungen vorbeugen; in Kriegszeiten 
aber bedarf es einer auf die Dauer kaum durch⸗ 
führenden Ueberwachung jedes den Kanal paſſi⸗ 
renden nicht⸗engliſchen Fahrzeugs, um zu ver⸗ 
hindern, daß nicht etwa ein Schiff abſichtlich auf 
den Grund geſetzt und dann mittelſt Dynamit 
geſprengt werde. Die in einem ſoſchen Fall 
eintretende Verkehrsunterbrechung könnte nach 
Schätzung eines Londoner Blattes leicht drei Wochen 
und länger dauern, Zeit genug, wie es meint, 
um Indien zu verlieren. Das einfachſte Mittel, 
den Suezkanal in Kriegszeiten gegen Attentate 
vorgedachter Art zu ſichern, wäre ſeine herme⸗ 
tiſche Abſperrung gegen die Benutzung durch 
andere Schiffe als Fahrzeuge der engliſchen 
Kriegsmarine, und da dies vielleicht ſich nicht ſo 
ohne Weiteres dürfte bewerkſtelligen laſſen, ſo 


Nachm. 3 Uhr. hat auf einmal der in den letzten Jahrzehnten 
Good average etwas in Mißkredit gerathene Verkehrsweg um 


das Kap der guten Hoffnung wieder ganz be⸗ 
deutend an Anſehen bei den Engländern ge 
wonnen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Amſterdam, 25. Februar. Die offiziellen 
Kreiſe ſind der Anſicht, daß die Buren⸗Regierung, 
nach dem begeiſterten Empfange, den Dr. Jame⸗ 
ſon, ſeine Offiziere und Soldaten in London ge⸗ 
funden haben, den Eng ändern noch größeres 
Mißtrauen als bisher entgegenbringen werde. 

Paris, 25. Februar. Geſtern Abend fanden 
mehrere große Banketts ſtatt zur Erinnerung 
an den 24. Februar 1848, an welchem Tage 
die Proklamation des allgemeinen Wahlrechts 
ſtattgefunden hat. Zahlreiche Redner griffen in 
ihren Feſtreden den Senat äußerſt heftig an. 

London, 25. Februar. Der portugieſiſchen 
Regierung werden hier heftige Vorwürfe gemacht, 
daß fie den deutſchen Unterthanen in Laurenzo 
Marquez bedeutende Konzeſſionen gemacht habe, 
die ſofort an die deutſche Regierung abgetreten 
worden ſind. Portugal habe dadurch die Neu⸗ 
tralität verletzt; Deutſchland ſei auf dem Punkte 
geweſen, anläßlich der Vorgänge in Johannes⸗ 
burg Truppen ans Land zu ſetzen. 
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